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Vas heiüenwasser Mb. Z. Visperterminen, das Herrenbiertel mit Kirche und Pfarrhaus.

Dort, wo die Heidenrebe blüht
Und tief durchs Tal die Vispe zieht,
Dort wohnt ein Völklein, schlicht und gut,
Es lebt von Milch und Heidenblut.

I. Bürgi,
Vom Mattwaldhorn, 3253 Meter

über Meer*), und dem Simelihorn, 3132
Meter, aus zieht sich eine Bergkette meh-
rere Stunden nach Norden und endet
gegen das Rhonetal in einem 2328 Meter
hohen Erasberg, dem Gebüdem. Oestlich
dieses Höhenzuges liegt das alpengeseg-
nete, nur im Sommer bewohnte Nanz-
oder Eamsertal, das bei Eamsen in
das Rhonetal ausmündet. Am westlichen
Hange der Eebüdemkette befindet sich in
einer Meereshöhe von 1340 Meter die
Ortschaft Visp erterminen (Abb. 1), die
bei Visp vom Rhonetal aus gut ficht-
bar ist. Die Gemeinde Visp erterminen,
kurzweg Terminen oder Terbinen ge-
nannt, beginnt dicht vor den Toren von
Visp und dehnt sich von den Ufern der
Visp ach bis zum Eamsengletscher, bis an

*) Vgl. Gottlieb Studer im Jahrbuch des 8. d.
Bond I (mit Panorama).

Das heiüenwasser. ^«0^°.--.
Mit sechs Abbildungen.

den Grat östlich des Nanztales mit dem
Bistenenpaß am Simplon aus, also von
den geschütztesten Weinlagen, wo Pfirsich,
Feigen und Mais reifen, bis zum ewigen
Eise.

Neben dem Dorf mit der Kirche, dem
Gemeinde- und Schulhaus, besteht das
Gemeindewesen aus zahlreichen zerstreu-
ten Weilern: Barmilli, Unter-, Ober- und
Hinterstalden, Bitzenen, Chritzji, Nieder-
Häusern, Unter- und Oberbrunnen usw.
Alle diese Siedelungen sind aber nur vor-
übergehend bewohnt, nur wenn es die
Arbeiten und die Nutzungen daselbst er-
fordern. Der Betrieb der Landwirtschaft
ist sonach mehr nomadenhaft. Es ist ein
gottesfürchtiges Völklein, das an diesem
Berge wohnt, von klassischer Reinheit alter
Sitten und Gebräuche, wie man sie in der
Schweiz sonst nur im Wallis findet.

Bald nach den letzten Häusern der
Burgschaft Visp beginnt das Weingelände
der Rieben, das sich an einer nach Süd-
westen geneigten Lehne des Vächi von
der Talsohle bis in eine Meereshöhe von
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vas hciàenwasscr flbb. 2. Das Nanz- oder Ga
Fletsch Horn (4001 m) herunterkommende E

etwa 1299 Meter ausdehnt. Es ist zu-
gleich das am höchsten hinaufreichende
Rebgebiet der Schroeiz. Neben den be-
kannten Wallisersorten wächst hier der be-

rühmte Heidenwein, von dem man
sagt, daß er beim Genusse allmählich un-
gemein gescheit, glücklich, reich, stark und
schön mache, aber schließlich eine bedenk-
liche Knieschwäche verursache.

Wir sind hier zugleich auch in der
wasserärmsten Gegend der ganzen
Schweiz, von der die Sage folgendes be-
richtet: Als der liebe Gott die Welt er-
schaffen hatte, die Berge, die Täler, die
Gletscher, die Flüsse, die Seen, die Felder
und Wiesen, die Pflanzen und Tiere, da
fragte er den Walliser: „Willst du wässern
oder soll ich es tun?" Der Walliser gab

zur Antwort, er wolle es lieber selbst tun,
er wisse dann, daß es recht gemacht werde.

Seither zeichnet sich das Klima des

Wallis, besonders das mittlere Rhonetal,
durch große Trockenheit aus. Im Sommer
vergehen oft Wochen, ja Monate, bis end-
lich ein ordentlicher Regen fällt. Während
der großen Hitze ist es oft so trocken, daß
das Rohr im Sumpfe nach Regen lechzt.
Wo es irgendwie angeht, wird der Boden
künstlich bewässert? denn auf dem nicht
bewässerungsfähigen Lande siedeln sich

sertal mit der Gamsa; im Hintergrund der vom
cnsergletscher, r. Simelihorn, l. Sirwoltenpaß.

nur magere Steppenpflanzen an, die
lange Trockenperivden auszuhalten ver-
mögen, so der blaugrün schimmernde Wal-
liserschwingel, ein zähes, niedriges, sehr
genügsames Wallisergras. Wird hingegen
das Land bewässert, so stellt sich eine üp-
pige Wiesenvegetation ein.

Außerdem ist der ganze Westhang, an
dem Visperterminen liegt, den trocknen-
den Nordwinden stark ausgesetzt und sehr
wasserarm; nur bei den Weilern Brunnen
treten wenige schwache Quellen zutage.
Deshalb wird das Wasser größtenteils aus
dem Nanztal hergeleitet. Die älteste Lei-
tung istdas Heidenwasser, eine Wasser-
leitung, die zuhinterst im Nanztal in
einer Meereshöhe von 2399 Meter das
Wasser „auf der Bissaken" dem von dein
Fletschhorn herunterkommenden Eamsen-
gletscher (Abb. 2) entnimmt und über
einen Bergsattel 2299 Meter hoch hinter
dem Gebilden: an die obersten Hänge von
Visperterminen führt. Nur ein Teil des
Wassers gelangt jedoch bis ins Dorf hin-
unter. Diese Wasserleitung soll römischen
Ursprungs sein. Parallel mit diesen:
Heidenkanal verläuft eine zweite, noch
ältere, aber verfallene Leitung, der alte
Heiden. Dieser ist aber schon vor Jahr-
Hunderten aufgegeben worden, weil an
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einer Stelle ein großer Felssturz stattfand.
Da eine Reparatur unmöglich erschien, so

wurde der neue Heiden angelegt, der
etwas höher führt. Der alte Heiden soll,
wie man sich erzählt, so groß gewesen sein,
daß man auf ihm bequem ein Lage!
Schotte habe fortflößen können. Das
Heidenwasser war jedoch nicht ausreichend,
um alle Felder und Wiesen bewässern zu
können? deshalb errichtete man schon in
grauer Zeit die beiden Niwen (die
Neuen), die zwar viel jünger sind als der
alte Heiden, aber trotz dem Namen das
respektable Alter von vielen Jahrhunder-
ten haben.

Die Niwen entnehmen ihr Wasser der
dem Eamsengletscher entfließenden Gamsa
in einer Meereshöhe von 1730 Meter
im Nanztal, etwas unterhalb der Alp
Niedersten, und führen dann in einem
weiten Bogen um den Berghang des Ge-
büdem herum auf die andere Seite des

Berges in das Vispertal. Jede dieser Lei-
tungen hat vom Ursprung bis an das Ende
eine Länge von etwa fünf Stunden, beide
zusammen rund ob Kilometer. Sie ver-
laufen im obern Teile annähernd
parallel, in einem Höhenabstand von
fünfzehn bis zwanzig Meter. Erst
bei Eintritt in das Kulturgelände
diesseits des Berges treten sie aus-
einander. Im Nanztal führen sie

zweieinhalb Stunden weit steilen
Felsen entlang und abwechselnd
durch Schluchten, durch Wald und
Rüfeschutt in nördlicher Richtung
bis hinaus an den Nordhang des
Eebüdem, umkreisen diesen im
Hüoterschuggeu und wenden sich

nun nach Süden, um das Kultur-
land von Visperterminen zu be-
fruchten. Am Hüoterschuggeu steht
in einer Meereshöhe von 1Z93 Meter
das nunmehr verlassene Hüoter-
hüsi (Abb. 3), in dem ehedem im
Sommer der Hüter des Wassers
hauste. Die in den beiden Wasser-
fuhren eingesetzten Wasserschlegel
ließen dann beständig ihren weit
hörbaren Ton erschallen? sie ver-
stummten aber, sobald das gött-
liche Naß irgendwo Reißaus ge-
nommen hatte. Dann mußte der
Wächter, ob Tag ob Nacht, die

Leitung ablaufen und den Schaden aus-
bessern. Wenn aber die Begehung der
Leitung schon bei Tag und bei ruhigem
Wetter ein gefährliches Unternehmen
war, so noch weit mehr bei Nacht, bei
Sturm und Wind.

Das Kapital, das im Wallis in den
Bewässerungskanälen angelegt ist, be-

läuft sich auf viele Millionen? denn fast
jede Gemeinde des Rhonetals besitzt
mehrere solche Leitungen. Visperterminen
allein hat deren fünfzehn, wovon aller-
dings die beiden Niwen die bedeutendsten
waren.

Da der Wald, der einen Schutz für die
Leitungen bildete, an den steilen Hängen
immer mehr zurückgeht, so nahmen die
Stein- und Lawinenschläge in den letzten
Jahrzehnten beständig zu. Die Leitungen
wurden deshalb häufig unterbrochen; so

entstand eine Wassernot, wodurch die Er-
träge herabgemindert wurden.

„Wer kann es sagen," schreibt Pfarrer B ürgi,
„wieviel Zeit und Geld, wieviel Mühe und Ar-
beit, ja selbst Menschenleben die Erstellung
dieser Leitungen gekostet hat? Schon der Unter-
halt hat jährlich Tausende von Franken ver-

Vas heiöcnwasser Kbb. Z. Das Hiioterlnisi an der obern
„niuwen" Wasserleitung von Visperterminen; im Hintergrund das

Bietschhorn.
28
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schlungen; von den Gefahren und tausend
Schwierigkeiten, die damit verbunden waren,
und von den Menschenleben, die von Zeit zu
Zeit geopfert werden muhten, weih der alte
Terminer manches zu erzählen. Ja, man er-
zählt, dah man mit dem Gelde, das die Leitung
gekostet, alle Wasserleitungen der Gemeinde
hätte mit Silber belegen können. Manchmal,
wenn ein Dutzend Arbeiter acht und mehr Tage
an der Reparatur gearbeitet hatten, sah man am
andern Tage nichts mehr von der Arbeit, Bald
wurden die Leitungen durch Felssturz über-
schüttet, bald brach das Wasser hier oder dort
aus und verursachte in der Rhoneebene nicht un-
bedeutenden Schaden, was wieder allen ver-
gütet werden muhte. So kam es, dah man viel-
zeit, trotz der Kosten, der Arbeit und Mühen kein
Wasser hatte, was dann gröhere oder kleinere
Fehljahre für Msperterminen zur Folge hatte.
Mau sah überhaupt die Zeit kommen, wo ohne
Tunnel kein Wasser mehr erhältlich gewesen
Wäre."

Um diesen Schäden der Wassernot
vorzubeugen, beschloß die Gemeinde aus
Antrag des verstorbenen Präsidenten
Meinrad Stoffel (Abb. ö> im Mai
1897, den mehrstündigen Umroeg des
Wassers der beiden Niroen um den Ge-
büdem durch einen direkten, 2667 Meter
langen Tunnel von dem Nanztal nach
Msperterminen abzuschneiden. Die Kosten
der Baute wurden anfänglich auf 469,960

Franken berechnet, woran der Bund aus-
nahmsweise einen Beitrag von 49 Pro-
zent zusicherte, während der Kanton
Wallis in Ermangelung eines Subven-
tionsgesetzes für Bodenmeliorationen sich

mehr ailf die Förderung durch sein kultur-
technisches Amt beschränken mußte. In
vier Jahren sollte der Tunnel fertig sein.
Enttäuscht erklärten aber die Unternehmer
schon nach drei Jahren, daß es ihnen un-
möglich sei, das Versprechen zu halten,
und traten von dem Vertrag zurück. Auch
dem Nachfolger ging es nicht besser, wes-
halb schließlich die Gemeinde die Arbeit
selbst durch eigene Leute ausführen wollte.
Zwei Jahre stockte das Unternehmen
gänzlich. Als 1999 kaum ein Drittel des
Tunnels gebohrt war, nahm der Italiener
Nosetti die Sache an die Hand; aber
immer noch waren 1899 Meter zu bohren.
Sechs Jahre arbeitete der energische
Mann mit seinen Gehilfen an dem Stol-
len. Mit Angst und Bangen und großer
Besorgnis sahen die Leute der Vollendung
entgegen, und schwer drückte die Last der
Abgaben. „Wir erleben den Durchbruch
des Tunnels nicht mehr," klagten die Al-
ten, und „Wir sind Bettler, bevor wir
Wasser haben," meinten die Jüngeren.
Man kann sich daher die Freude denken,
die ausbrach, als am 28. Juni 191Z vom
Berge herab die frohe Botschaft kam:
„Der Tunnel durchgeschlagen!" Zufrie-
denheit und Jubel war in allen Gesichtern
zu lesen, bei jung und alt; bald ertönten
Freudenschüsse, die Musik schritt spielend
durchs Dorf, Freudenfeuer leuchteten des
Abends auf den Hügeln. Es ging aber
noch beinahe ein Jahr, bis der Tunnel aus-
gebaut war, und jetzt fließt das Wasser in
reichen Strömen und bewässert die Ge-
filde von Terminen.

Am 9. August 1916 fand die feierliche
Eröffnung statt. Was Wunder, wenn da
trotz der harten Kriegszeit die Freude und
der Jubel in den Herzen der Visper-
terminer neu aufflammte, wenn das be-
glückte Volk Gott dankte und seinen Segen
auf das bedeutungsvolle Werk herabflehte,
wenn es die Gönner und Freunde zu
frohem Feste einlud, wenn von neuein die
Böller erdröhnten und die Freudenfeuer
nochmals erglänzten! Ja, es war ein
schönes Volksfest, an dem die Herrlichkeit

das heiüenwasser fibb. 4. Zementrohrleitung
(Strecke in Abschlcucht).
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vas yeiüenwasser 7>bb. S. Fünf Bürger von Wispert
l. ein 81- und ein 70jähriger, zu äußerst r. ein 74jährige!

der Natur und der Erfolg der Technik ge-
priesen wurden! Die Wallisersonne ergoß
ihren vollen Glanz über das glückliche
Land, und alt und jung jubelte ob dem
endlichen Gelingen des Werkes. Im Nor-
den grüßte im strahlenden Sonnenglanz
die gewaltige Pyramide des Bietschhorns
(Abb. 3) mit seinen Trabanten, im Süden
die breite Gestalt des Weißhorns und die
Mischabel.

Der Tunnel beginnt bei 1740 Meter
unterhalb der Alp Niedersten im Nanztal
und mündet jenseits des Berges in etwa
1720 w Meereshöhe im Muggi ob Visper-
terminen aus.

Es ging die Sage, daß mitten im
Berge ein „Klümpji" Gold liege, so groß
wie ein „Bierfaßji", und vom Tunnel er-
schlössen werde. Dieses Gold rieselt nun
über Aecker und Wiesen und wird durch
den elektrischen Strom in das Land hinaus
getragen.

Gewässert wird nur während der Vege-
tationszeit, von Anfang April bis in den
Herbst, während im Winter das Wasser
unbenützt war. Nun hat sich Gelegenheit
gefunden, auch das Winterwasser der

erminen: in der Mitte der Präsident Meinrad Stoffel,
c Dorfältester. Aufnahme des Verfassers vom 10. VII. 18SS.

Menschheit dienstbar zu machen. Drunten
im Vispertal, im Ackersand, zwischen Visp
und Stalden, hat die Gesellschaft Lonza
vor einigen Jahren ein Kraftwerk errich-
tet. Dieses hat im Sommer zum Be-
trieb Wasser die Fülle, im Winter aber,
wenn die Gletscher des Saastales erstarrt
sind, leidet es Not. Die Gemeinde Visper-
terminen und diese Gesellschaft haben nun
ein Abkommen getroffen, wonach letztere
das im Winter dem Stollen entströmende
Wasser auf ihr Werk leiten darf. Der Ab-
machung gemäß erhält die Gemeinde nicht
nur eine erkleckliche Beisteuer, es wurde
auch von der Gesellschaft von der Aus-
Mündung des Tunnels aus auf solidem
Trasse dem Hang entlang eine horizon-
tale, wasserdichte Rohrleitung von 60
bis 7V om Lichtweite erstellt (Abb. 4),
aus der das Wasser im Sonimer an fünf
Stellen für die Bewässerung entnommen
und im Winter bis in das Riedji und von
da weg in das tiefer gelegene Wasserschloß
des Werkes im Ackersand geleitet wird.

Die sechs Kilometer lange Leitung
war von der Unternehmerfirma Hunziker
«à Cie., A.-E., in Brugg, in hundert Tagen
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fir und fertig erstellt, und schon im Herbst
1916 floß das Wasser auf die Turbinen im
Ackersand. Etwa sechzig spanische Maul-
tiere (Abb. 6), welche die eidgenössische

Militärverwaltung in Visp stehen hatte,
waren den Sommer über täglich unter
Führung des Militärs beschäftigt, den
Zement von Visp in das fast 1190 Meter
höher gelegene Muggi ob Terminen zu
dem Tunnel zu transportieren, wo aus
dem harten zerstampften Schiefer'grus
und Zement die Röhren mit hydraulischer
Kraft hergestellt wurden.

Obzwar der Bewässerungstunnel nur
mannshoch und kaum armspanneweit ist,

hat das Unternehmen schließlich doch einen
die halbe Million überschreitenden Kosten-
aufwand verursacht, woran, trotz dem
erklecklichen Bundesbeitrag, die kleine,
nur 690 Einwohner zählende Gemeinde
die respektable Summe von über 399,999
Franken zu tragen hat. Durch den etwas
über eine halbe Stunde langen Tunnel
wird aber nicht nur der mehrstündige, ge-
fährliche und unsichere Umweg um den
Eebüdem abgeschnitten, sondern es kann
auch weit mehr Wasser auf das Gelände
geführt werden, und damit kann manches
bisher wenig ergiebige oder ertraglose
Stück Land erträgnisfähig gemacht wer-
den. Man rechnet, daß in der Gemeinde
durch den Bau der Ertrag des Bodens um
mehr als ein Drittel gesteigert werden
kann. Aber schon jetzt baut Visperter-

minen Getreide genug für den eigenen
Bedarf, und man versicherte nur letzten
Herbst, daß die Bewohner für zwei Jahre
genug eigenes Korn besitzen.

Alle Kulturen müssen bewässert wer-
den, die Wiesen, die Felder, die Gärten,
ja sogar z. T. der Wald. Das Korn wird
bewässert, die Kartoffeln, die Rüben, die
Weinberge. Die Bewässerung der steilen
Halden erfordert viel mehr Arbeit als die
Berieselung der Wiesen im Tale! denn es

genügt nicht, das Wasser einfach aus das
Grundstück hinzuleiten und es hernach,
sich selbst überlassen, fließen zu lassen. Der
Lauf des Wassers am Gehänge muß sorg-
fältig mit Wässerbeil und Wässerbritt
überwacht werden. Merzig bis sechzig
Personen sind im Sommer ständig mit
dieser Arbeit Tag und Nacht beschäftigt.
Beweis genug, daß das Wasser das Aller-
höchste ist.

Die heutigen Bewohner „Ob den
Heidenreben" haben sich durch Zuleitung
des Heidenwassers durch den Berg ein
schönes Denkmal gesetzt. Es verdient in
den Annalen unserer Geschichte einge-
tragen zu werden. Es ist ein Werk des
Friedens, das unserm gesamten Vater-
land zum Wohl gereicht, da es nicht nur
Brot, sondern auch Kraft zur Herstellung
anderer notwendiger Bedarfsartikel lie-
fert. Das ist das Gold, das nun aus dem
Berge herausrieselt!

Dr. F. G. Stebler, Zürich.

Die Welk ist hoch

Die Melt ist hoch, äie Welt ist weit,
Voll Wunäer unä voll Herrlichkeit,
Anä wir sinà Säfte äieser Welt,
Zur Wanàerschaft hineingestellt.
Nun wanäern wir im Sonnenschein
In äiese hohe Welt hinein,
Ins Alpenlanä, aus lichte Höh,
Zur blumigen Alp am stillen See.

Wir steigen über Schutt unä Firn
Empor zur höchsten Felsenstirn
Anä schaun voll trunkner Seligkeit
Auf all äie Sipfelherrlichkeit.
Im weiten kvreis um uns herum:
Sin großes, stilles Heiligtum,
Sin Tempel, glanzvoll, herrlich, licht,
Der Schöpfung göttlich Angesicht.

O Bergesfreuäe, Sipfellust!
Wie jauchzt äas Herz aus tiefster Brust:
Du schöne Welt, wie bist äu weit
Anä groß unä reich an Herrlichkeit!
Gepriesen sei äie Wanäerschaft,
Die uns erfrischet Wut unä ftraft
Zu neuem Werk, zu eäelm Tun,
Bis wir von Werk unä Wanäern ruhn. Robert Zeiäel, Zürich.
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